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DIE BERNER WOCHE 453

53cm oor beeidig Sauren.
33oit <£rrtft Sütilofer, Sern.

©rft breibtg Sabre? Dobut fid) Da ein 9?üclblid? ©e*
roöbnli© märtet miaflt- ja 50, wenn ntd>t 100 Sabre. Darm
ift eirte Sa©e biftorif© geworben unb wirb Dem Sntereffe
ber 5Rad)weit guliebe aus bem ©ebetmfa© ber Sergangenbei-t
berootgeBogen. 5fber 30 Sabre, was finb benn 30 Sabre?»

3n ber Imobernen ©ef©i©-te ber Stabt Sern betreuten fie
tuet. 3©i bénie nur an meinen oor 30 3abren oerftorbenen
lieben ffiroboater, -einen etnfa©en Sftann nom Danbe, ber
aber bis ins hohe 3111er an feinem lieben Sern ein Sntereff-e
nabm, bas beute man© en 3ungen arg bef©änten würbe.
SBenn er beute roiebcrläme, er würbe bie $änDe über bem Hopf
jufammeufdjtagcn: „2Ba§ habt Shr au§ meinem Sern gemadjt!"

Star! bat fid)- ©tabt unb Stabtieben oeränb-ert feit
©rtbe ber 2l©tgigerjabre. Sferbehabn unb ©Ieftrif©e, altes
Hafino unb Sartamentsgebäube, bas finb einige Sprünge.
9Wit bem alten grünen Söfditram, bas bamals com. Sären*
graben bis gum griebbof fubr, bin id) nur ein einiges. 9ftal
gefahren. 3d) weih aber, bajg es eine febr ftofer-ei©« ga'brt
war, unb bah icf) Dabei gefdjüttelt unb gef©aufelt würbe,
wie eine halbe (Seueration ipäter bei Slnl-ab eines heftigen
Sturmes auf bem iOtittel-m-eer.

Der Sreitenrain beftunb aus Den wenigen Käufern, bie
fid) heute hinler bem alten Sdjulhaus bem Damm entlang
unb ben Dügel hinaufgiehen. Der Obftberg war überhaupt
nid)t oorhanben unb bas Hir©enfelb gählte wobt nur ben
hunbertfteu Dei! ber gegenwärtigen Sauten. Das SBetfeen*
büßt wies grobe Düden auf unb bös SDtünftcr war nod) mit
einem ffeirten Dad) gugebedt.

2Bo heute bie Dheaterbitlette im Soroerfauf an ben
9Kann unb bie grau gebracht werben, würben 2I*S-*©*S©ü=
1er tu bie ©eb-eimniffe bes Defens nnb Schreibens eingeweiht.
3d) fafei auch unter ihnen. 3© erinnere mid), nod) Deutlich,
wie idj| urir ben Schulweg abwechslungsreich geftaltete. 3$
hatte halb berausgefunben, bafe oon ber Stebgergaffe nach
ber Stebigergaffe gwar nicht oi-ele, aber bod) mehrere SBeg-e
führen. Das gab ebenfooiete Sarianten, ©rfte Sariante:
ÄornhauspIab^Seughausgaffe. Zweite: bur© ben alten
Softbof n-a© Der Hramgaffe, HornbauspIab^Seugbausgaffe.
Dritte: ibem, aber bur© Die Starttgaffe mit -2Ibf©wenlen
in bas jefeige Solfsbausgäfe©en. Si-erte: Hornbausplab—
©rabett. Der tebtgenannte 2Beg führte an ben buftenb-ein
Stifthäufen ber Seitfdmle oorbeh bie fidji bamals ungefähr
an ber Stelle bes iebigen Dheaters befanben. Stan ïann es
mir nicht oerargen, bab ich- immer mit leifern Dä©-eln an
Stift beuten müh, wenn ich am Dbeaier oorheilaufe unb mit
philofophifdser DBeisbeit Setrachtungen aufteile über bie S-er*
gängli©leit aller Dinge unb ben S3 anbei ber Seiten.

Die alte !>o©f©ule, bas alte btftori-f©e Stnfeum, b-as
alte Snfelfpttal aufteile bes Sunbesbaufes*£)ftflügel, bas alte
Hafhto aufteile Des iebigen Sarlamentsgebäubes, bie Una*
tomie, bie bort ftunb, wo fid) heute bas Smtshaus befinbet,
wäbrenb ber Slab ber £>auptpoft bamals oon -einem Sucht*
haus eingenommen würbe, finb alles liehe, heimelige Sau*
ten, oom alten Sern untrennbar. Sud) ber Durnplab bei
ber ©ifenb-afmbrüde fat) uns in jenen Dagen oft. Der Sioeau*
Übergang beim ©tlgut.mit Den Schiebbarrieren unb bie Uar*
bergerbären — heute nor bem btftorif©en Stufeum, bamals
in ber Sähe bes iebigen Sdjulmufeums — oeroollftänbigen
bas Silb im Serein mit ber ©genannten Sofefchwemme, bie
ben gröfeten Deil bes Suhenhergplabes einnahm. Das war
ein grober, oierediger Dei©, ber an ben Sdjmalfeiten fanft
anftieg, worin bie Sferbe gehabet würben.

Do©, wenn id) oon ben äubern Seränberungen f©retben
will, werbe ich gar nicht fertig! ©s fei Deshalb nod> ©iniges
com Damaligen Sehen geftattet. Sor allem war Das bama*
I-ige Sern faft gan3 frembwörterfrei! Die Sieiber würben
nod) geflidt. ©s gab no© Suftalten. 3erbro©ene Suppen
würben ausgeheffert unb gerbro©enes ©ef©irr geheftet! ©s

gab ni©t nur Simmer, foübern au© no© Stuben. Die Stäb*
©en waren no© feine gräulein, fondent nur 3ungfern!
©ine fiehrerin genoh ein grobes Unfeben nnb ein Debrer
war fogar ein gang grobes Diet! Seminarifttunen f©ämten
fi© ni©t, häurif©e Dradjt su tragen, ©s gab no© ©aftböfe
unb Verbergen, ©s gab no© eine gange Seihe Sellerwirt*
f©aften, wie fie Die moberne Seit nun leiber 3um gröfetem
Deif oerabf©ieb-et bat.

©s gab aber au© Stabtortginale. Den „©ibam", Den
„bengalif©en Diger" unb ben „SoIIigenbieri", ber allen
fieuten Sägemehl oerlaufen wollte unb Deshalb au© Der

„Sagmehlbiert" genannt wurde, 3Iber au© bie ©olbe SBeib*
Ii©feit hatte ©re Sertreterinnen. Da war bas ftabtbelannte
Swergfraueli, oon bem -es hieb, Die 3Inatomie beftreit-e
beffen Sebensunterbalt gegen fpätere Ueberlaffung ber £ei©-e.
Daun bas „öeilanbfraueli'', fo genannt, w-eil es fi© but
Sfft©t ma©te, flu©enbe Suben gure©t bu weifen, iluf feine
3Irt: „Stueft nib flue©e, Sneb. Dänl, es if©- eine, er gböb'rt
alles, u gfebt -alles u De git's einif© e fur©tbari Straf!"
©'3 gehörte gur Segel oi-eler Sernerbuben, in ber Sähe biefer
grau einige „©beib" oom Stap-el bu laffen, um ft© bann
äuberli© gerlnirf©! unb innerlt© beluftigt oon ber ort*
gtnellen grau gure©tw-eifen gu laffen.

5Iu© Die 3ugenb war ni©t bie glei©e. Stebr Spiel,
weniger Sport. So bab unfere Dätigleit mitten auf Die

Strabe oerlegt würbe. Satürli© ging es nie ohne loloffalen
£ärm. Stau ma©te 3aglis, wobei namentli© ber Stüns*
graben unb Der ffeirte Dunnel, Der oon bort na© ber
Sfr©eufeFobrüde hinführt, -eine grobe Solle fpielte. Slan
fpielte „Serfteden". So-r allem aber „S-af©en", ober beffer
„Df©tgglts". ©s ilft unglaubli©, gu wehben Spegialitäten es
gerabe Die Damalige 3ugenb im „Df©igglen" bra©te! Das
gewöbnlt©e i>-af©en g-enügte ni©t mehr. Stau ma©te
„Salletf©igglts". Sl-an fpielte S©-atten= unb „©rupp*
tf©igglis". Seliebt war au© bas*„SreIlen", eine Sri Salb
fpiel. Satürli© gab es immer ot-el fiärm unb Dtel ©ef©rei.
Daraus refuftierten p<erioDif©e Seflamationen in Den Seh
turtgen, bte ber lieben 3ugenb wieberum heftige S3utaus=
brü©e entlodteu! SIber' am SIbenb fprang unb frampolte
man ruhig weiter in ber ©ewibbeit, bab bte Solbei bas
ftabterbaltenbe gif-ellebett ni©t beeinträ©ittg-eu werbe!

©leltrif©es £i©t gab es nur im ©ewerbemufeum, wo
man es jeweils — -eine etngige fiampe — am grctlag abenb
brennen feb-en lonnte. ©rft im 3ubeljabre 1891 würben Die

erften Sogenlamp-en für öffentli©e Seleu©tung inftalliert.
Unb Dabei ni©ts oon gabrräbern, gef©weige benn Uuto*
mobilen! ©s war wirlli-© nod) bie gute alte Seit!

loeute ift alles porb-et! Sorbet bie Soefie Der Heller*
wirtf©aften — oon wenigen Wusnabm-en abgefeben — oor*
bet ber alltäglt©c ungeforgte 3ugenblärm! Sorbei- ©raben*
unb 3rjo©f©;uIpromenabe! Serf©wunben finb bte Stabtori*
ginale, oerf©wuuben Die heinteligen Dra©ten. Serf©wunbe)n
ift Das ©rün Der ÏBiefen um Sern, ^aus an Saus reibt
fi©. Serf©wunben Söfelitram, ©halfen* unb Sernerwägeli*
romantü. Dte moberne Seit br-au©t gu Se©t raf©ere Ser*
febrsmittel. Serf©wunben ein Stüde Éïtebrwûrbigïeit.

©eblieben finb bie Dauben! ©in wunberbares löftli©es
Hletnob! 3eber Sogen anbers, überall ein Stüd 3nbioi=
Dualität. Heine Säulen in Seth unb ©lieb — S©abIonen*
arbeit — wie i© Dauben anberswo, in Dllgier unb Sar*
celona fab. Ur©ige Sernerlauben, wie fie eben nur bte Sun*
besftabt lennt. Dauben, fo heimelig unb traut, bafe man bort
fo gerne oergibt, bab bretbig 3abre oerfloffen finb, feitbem
ber werbenb-e Uienfcf) in mir bas liebe Sern in fein-emf

gangen 2Be?en gu -erfaffen begann.
-

' :rote Stalten in Miktion.
Die europätf©en Seoolutionsparteien finb im Segrtff,

fi© in eine fonberbar-e Situation bittetnguarbeiten. Die ©ng=
länber planen einen Streif, ber Daufenbe non gabrifen
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Bern vor dreißig Iahren.
Von Ernst Bütikofer, Bern.

Erst dreißig Jahre? Lohnt sich da ein Rückblick? -Ee-
wohnlich wartet mà ja 50, wenn nicht 100 Jahre. Dann
ist eine Sache historisch geworden und wird dem Interesse
der Nachwelt zuliebe aus dem Geheimfach der Vergangenheit
hervorgezogen. Aber 30 Jahre, was sind denn 30 Jahre?«

In der «modernen Geschichte der Stadt Bern bedeuten sie
viel. Ich denke nur an meinen vor 30 Jahren verstorbenen
lieben Troßvater, einen einfachen Mann vom Lande, der
aber bis ins hohe Alter an seinem lieben Bern ein Interesse
nahm, das heute manchen Jungen arg beschämen würde.
Wenn er heute wiederkäme, er- würde die Hänve über dem Kopf
zusammenschlagen: „Was habt Ihr aus meinem Bern gemacht!"

Stark hat sich Sfadt und Stadtleben verändert seit
Ende der Achtzigerjahre. Pferdebahn und Elektrische, altes
Kasino und Parlamentsgebäude, das sind einige Sprünge.
Mit dem alten grünen Rößlitram, das damals vom. Bären-
graben bis zum Friedhof fuhr, bin ich nur ein einziges. Mal
gefahren. Ich weiß aber, daß es eine sehr stoßreiche Fahrt
war, und daß ich dabei geschüttelt und geschaukelt wurde,
wie eine halbe Generation später bei Anlaß eines heftigen
Sturmes auf dem Mittelmeer.

Der Breitenrain bestund aus den wenigen Häusern, die
sich heute hinter dem alten Schulhaus dem Damm entlang
und den Hügel hinausziehen. Der Obstberg war überhaupt
nicht vorhanden und das Kirchenfeld zählte wohl nur den
hundertsten Teil der gegenwärtigen Bauten. Das Weißen-
bühl wies große Lücken auf und das Münster war noch mit
einem kleinen Dach zugedeckt.

Wo heute die Theaterbillette im Vorverkauf an den
Mann und die Frau gebracht werden, wurden A-B-E-Schü-
ler in die Geheimnisse des Lesens und Schreibens eingeweiht.
Ich saß auch unter ihnen. Ich erinnere mich noch deutlich,
wie ich mir den Schulweg abwechslungsreich gestaltete. Ich
hatte bald herausgefunden, daß von der Meßgergasse nach
der Predigergasse zwar nicht viele, aber doch mehrere Wege
führen. Das gab ebensoviele Varianten. Erste Variante:
KornhauspIatz^Zeughausgasse. Zweite: durch den alten
Posthof nach der Kramgasse, Kornhausplatz^Zeughausgasse.
Dritte: idem, aber durch die Marktgasse mit Abschwenken
in das jetzige Volkshausgäßchen. Vierte: Kornhausplatz—
Graben. Der letztgenannte Weg führte an den duftenden
Misthäufen der Reitschule vorbei, die sich damals ungefähr
an der Stelle des jetzigen Theaters befanden. Man kann es
mir nicht verargen, daß ich immer mit leisem Lächeln an
Mist denken muß, wenn ich am Theater vorbeilaufe und mit
philosophischer Weisheit Betrachtungen anstelle über die Ver-
gänglichkeit aller Dinge und den Wandel der Zeiten.

Die alte Hochschule, das alte historische Museum, das
alte Jnselspital anstelle des Bundeshauses-Ostslügel, das alte
Kasino anstelle des jetzigen Parlamentsgebäudes, die Ana-
tomie, die dort stund, wo sich heute das Amtshaus befindet,
während der Platz der Hauptpost damals von einem Zucht-
Haus eingenommen wurde, sind alles liebe, heimelige Bau-
ten, vom alten Bern untrennbar. Auch der Turnplatz bei
der Eisenbahnbrücke sah uns in jenen Tagen oft. Der Niveau-
Übergang beim Eilgut, mit den Schiebbarrieren und die Aar-
bergerbären — heute vor dem historischen Museum, damals
in der Nähe des jetzigen Schulmuseums — vervollständigen
das Bild im Verein mit der sogenannten Roßschwemme, die
den größten Teil des Bubenbergplatzes einnahm. Das war
ein großer, viereckiger Teich, der an den Schmalseiten sanft
anstieg, worin die Pferde gebadet wurden.

Doch, wenn ich von den äußern Veränderungen schreiben

will, werde ich gar nicht fertig! Es sei deshalb noch Einiges
vom damaligen Leben gestattet. Vor allem war das dama-
lige Bern fast ganz fremdwörterfrei! Die Kleider wurden
noch geflickt. Es gab noch Anstalten. Zerbrochene Puppen
wurden ausgebessert und zerbrochenes Geschirr geheftet! Es

gab nicht nur Zimmer, sondern auch noch Stuben. Die Mäd-
chen waren noch keine Fräulein, sondern nur Jungfern!
Eine Lehrerin genoß ein großes Ansehen und ein Lehrer
war sogar ein ganz großes Tier! Seminaristinnen schämten
sich nicht, bäurische Tracht zu tragen. Es gab noch Gasthöfe
und Herbergen. Es gab noch eine ganze Reihe Kellerwirt-
schaften, wie sie die moderne Zeit nun leider zum größten
Teil verabschiedet hat.

Es gab aber auch Stadtoriginale. Den „Eidam", den
„bengalischen Tiger" und den „Bolligenbieri", der allen
Leuten Sägemehl verkaufen wollte und deshalb auch der
„Sagmehlbieri" genannt wurde. Aber auch die holde Weib-
lichkeit hatte ihre Vertreterinnen. Da war das stadtbekannte
Zwergfraueli, von dem es hieß, die Anatomie bestreike
dessen Lebensunterhalt gegen spätere Ueberlassung der Leiche.
Dann das „Heilandfraueli", so genannt, weil es sich zur
Pflicht machte, fluchende Buben zurecht zu weisen. Auf seine

Art: „Muest nid flueche, Bueb. Dank, es isch eine, er ghöhrt
alles, u gseht alles u oe gifts einisch e furchtbari Straf!"
Es gehörte Zur Regel vieler Bernerbuben, in der Nähe dieser
Frau einige „Cheib" vom Stapel zu lassen, um sich dann
äußerlich zerknirscht und innerlich belustigt von der ori-
ginellen Frau zurechtweisen zu lassen.

Auch die Jugend war nicht die gleiche. Mehr Spiel,
weniger Sport. So daß unsere Tätigkeit mitten auf die
Straße verlegt wurde. Natürlich ging es nie ohne kolossalen
Lärm. Man machte Äaglis, wobei namentlich der Münz-
graben und der kleine Tunnel, der von dort nach der
Kirchenfekdbrücke hinführt, eine große Rolle spielte. Man
spielte „Verstecken". Vor allem aber „Haschen", oder besser
„Tschigglis". Es ist unglaublich, zu welchen Spezialitäten es
gerade die damalige Jugend im „Tschigglen" brachte! Das
gewöhnliche Haschen genügte nicht mehr. Man machte
„Valletschigglis". Man spielte Schatten- und „Trupp-
tschigglis". Beliebt war auch das „Prellen", eine Art Ball-
spiel. Natürlich gab es immer viel Lärm und viel Geschrei.
Daraus resultierten periodische Reklamationen in den Zei-
tungen, die der lieben Jugend wiederum heftige Wutaus-
brüche entlockten! Aber'am Abend sprang und krampolte
man ruhig weiter in der Gewißheit, daß die Polizei das
stadterhaltende Fiselleben nicht beeinträchtigen werde!

Elektrisches Licht gab es nur im Gewerbemuseum, wo
man es jeweils — eine einzige Lampe — am Freitag abend
brennen sehen konnte. Erst im Jubeljahre 1331 wurden die
ersten Bogenlampen für öffentliche Beleuchtung installiert.
Und dabei nichts von Fahrrädern, geschweige denn Auto-
mobilen! Es war wirklich noch die gute alte Zeit!

Heute ist alles vorbei! Vorbei die Poesie der Keller^
wirtschaften — von wenigen Ausnahmen abgesehen — vor-
bei der alltägliche ungesorgte Jugendlärm! Vorbei Graben-
und Hochschulpromenade! Verschwunden sind die Stadtori-
ginale. verschwunden die heimeligen Trachten. Verschwundein
ist das Grün der Wiesen um Bern, Haus an Haus reiht
sich. Verschwunden Rößlitram, Chaisen- und Bernerwägeli-
romantik. Die moderne Zeit braucht zu Recht raschere Ver-
kehrsmittel. Verschwunden ein Stück Altehrwürdigkeit.

Geblieben sind die Lauben! Ein wunderbares köstliches
Kleinod! Jeder Bogen anders, überall ein Stück Jndivi-
dualität. Keine Säulen in Reih und Glied — Schablonen-
arbeit — wie ich Lauben anderswo, in Algier und Bar-
reloua sah. Archige Bernerlauben, wie sie eben nur die Bun-
desstadt kennt. Lauben, so heimelig und traut, daß man dort
so gerne vergißt, daß dreißig Jahre verflossen sind, seitdem
der werdende Mensch in mir das liebe Bern in semem
ganzen Wesen zu erfassen begann.
»»» »«» -

' -»»»

Das rote Italien in Aktion.
Die europäischen Revolutionsparteien sind im Begriff,

sich in eine sonderbare Situation hineinzuarbeiten. Die Eng-
länder planen einen Streik, der Tausende von Fabriken
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